
Nie ein Wort des Bedauerns gehörtRlvt
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Ausstellung zu Berufsverboten in der Pädagogischen Hochschule - Martin Hornung und Michael Csaszk6czy waren selbst betroffen

Gegen Michael Csaszk6czy (links) wurde 2004 ein Berufsverbot verhängt, Martin Hornung traf es 30 Jahre zuvor. Mit Prof. Bellina Alavi er·
öffneten sie nun die Ausstellung in der Alten Pädagogischen Hochschule. Foto, Philipp Rothe

Von Jonas Labrenz

Mit einer Anhörung wegen "Zweifeln an
I der Verfassungstreue" begann für viele

ein langer Leidensweg: Über 1200 ange­
henden Lehrern wurde von Schulämtern
und Ministerien ein faktisches Berufs­
verbot erteilt - ein Drittel davon in Ba­
den-Württemberg, über 50 von der Pä­
dagogischen Hochschule (PH) in Hei­
delberg, die nun eine Wanderausstellung
zu Berufsverboten zeigt. Fast alle Be­
troffenen studierten in den 70er Jahren,
die wenigsten konnten bis heute erfolg­
reich gegen das Verbot vorgehen. Was
hatten die Studenten getan, dass der Ver­
fassungsschutz Informationen über sie
sammelte und sie fül' eine Gefahr hielt?

"Untel' 1000 Namen tragen gel'ade ein­
mal vier den Vermerk NPD ll

, ärgert sich
Mal'tin Hornung, denn die Bemfsvel'bote
tl'afen zum allergrößten Teil linke Stu­
denten. Homung, selbst Betl'offenel', hat­
te damals eine öffentliche Erkläl'ung ge­
gen die veIllflichtende Unterzeichnung
des sogenannten Schiess-Erlasses unter­
scmieben. Fül' Baden-Württemberg setz­
te Kad Schiess 1973 als Innenministel' um,
was bundesweit als Radikalenerlass be­
kannt ist: Die Verfassungstreue, die von
Beamten vedangt wird, W1!l'de nun deut­
lich engel' ausgelegt.

Ziel der damaligen sozialliberalen
Koalition untel' Willy Brandt sei es ge­
wesen, unter dem Eindruck der 68er-Be­
wegung kritische linke Studenten und ih­
re Sympathisanten einzuschüchtern,
meinen die Kritiker. Doch die Zeit der Be­
mfsverbote ist auch heute nicht vOl'bei,
wie der Fall Michael Csaszk6czy be­
weist, der erst 2007 von im Jam 2004 ver­
hängten Berufsverbot befreit wurde - bis
heute ohne inhaltliche Stellungnahme des
Kultusministeriums: "Ein Wort des Be­
dauerns habe ich nie gehört", so der 47­
jähl'ige Lehl'er.
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Um die Praxis der Ministerien und
Schulämter wieder in die Öffentlichkeit
zu holen, hat die "Niedersächsische Ini­
tiative gegen Bemfsverbote" die Aus­
stellung "Vergessene Geschichte" ins Le­
ben gerufen, die noch bis zum 19. Juli in
der Alten PH, Kepierstraße 87, zu sehen
sein wird. Die baden-württembergische
"Initiativgruppe 40 Jahre Radikalener­
lass u steuerte zu den 18 informativ il­
lustrierten Schautafeln vier eigene bei,
und Studenten der PH führten Inter­
views mit Betroffenen aus der Region.

Die Ausstellung schlägt einen Bogen
vom 19. Jahl'hundert bis in die Gegen­
wart, zeichnet die Geschichte der Be­
rufsvel'bote im deutschen Obrigkeits­
staat bis heute nach. Den größten Raum
nimmt die Zeit der Bonner Republik ein,
in der die Vielzahl der Berufsverbote aus­
gesprochen wurde, doch auch die Wei­
marer Republik, die NS-Diktatur und die
"Rückkehr der Nazis!', wie es auf einem
Plakat heißt, spielen eine Rolle. Man er­
fährt dort beispielsweise, dass 1966, also
wenige Jahre vor dem Radikalenerlass, 60

Prozent der Abteilungsleiter im Justiz­
ministerium ehemalige Mitglieder der
NSDAP waren.

Die Schautafeln bieten jedoch nicht
nur Informationen, sondern sind liebe­
voll mit Fotos, Karikaturen und Kunst­
werken bestückt, die, in ihrem Kontext
gesehen, eine große Bel'eicherung dar­
stellen. Die aufgeführten EinzeIschick­
sale laden darüber hinaus dazu ein, sich
in die Betroffenen und die Zeit hinein­
zuversetzen, die für viele bereits verges­
sen scheint.


